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lage wuchs sich das museum zu einer 
stadt in der stadt aus. so errichtete um 
1900 Gustav von Bezold im neugotischen 
stil den südwestbau, während des ersten 
Weltkriegs fügte German Bestelmeyer 
den Galeriebau am Kornmark hinzu. Auf 
die Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs 
antwortete sep Ruf in den Fünfziger- und 
sechzigerjahren unter anderem mit dem 
südbau, der sich zur Frauentormauer hin 
mit einer steinfassade abgrenzt. in den 
frühen Neunzigerjahren baute das Ham-
burger Büro medium Architekten das Fo-
rum, eine verglaste eingangshalle im stil 
der Postmoderne auf der Westseite des 
museums. Davor stellte der Bildhauer 
Dani Karavan dreißig Betonstelen auf, 
die an die Allgemeine erklärung der 
menschenrechte erinnern. 

Letzte große Baumaßnahme war das 
tiefdepot, nun muss weiter „ertüchtigt“ 
werden. Chipperfield Architects Berlin 
hat für die maßnahme in einem europa-
weiten, öffentlichen Vergabeverfahren 
den Zuschlag bekommen. Die Projektlei-
tung für die vertrackte Aufgabe hat 
moritz Fritz. Ausgangspunkt des ent-
wurfs ist die tatsache, dass derzeit im 
museum das Prinzip sackgasse herrscht. 
mit dieser Besucherverwirrung soll 
schluss sein, ein Rundgang rund um den 
Großen Klosterhof soll es richten. Dazu 
plant Chipperfield die errichtung eines 
Kreuzgangs auf der südseite des Hofs, 
der diesen auf seine ursprüngliche Di-
mension zurückführt.

Der Kreuzgang wird in Ziegelbauweise 
ausgeführt, mit spitzbogigen Holzfenstern, 

einer schlichten sichtbetondecke und 
einem begrünten Flachdach. Letzteres 
dient dazu, den südbau von sep Ruf nicht 
mehr als nötig zu verdecken. es kommt 
nicht der im Bestand verwendete sand-
stein zum einsatz, sondern es sollen Ziegel 
verwendet werden, wenn möglich ge-
brauchte. Das soll auch als Reminiszenz an 
den Retter der Alten Pinakothek in mün-
chen, Hans Döllgast, verstanden werden. 
Durch den Abstand zum Ruf-Bau, der mit-
tels eines ebenfalls zu errichtenden Ver-
bindungsbaus mit dem Kreuzgang verbun-
den wird, entsteht ein neuer innenhof, 
welcher den Arbeitstitel „Gartenhof“ trägt. 
er soll mit seinen vierhundertzwanzig 
Quadratmetern zu einer für Besucher zu-
gänglichen grünen Oase werden. insge-
samt lassen die Pläne ein Bekenntnis zur 
Reparatur erkennen – im Zeitalter der Ab-
rissbirne ein Ausrufezeichen.

Den Ruf-Bau nennt der Generaldirek-
tor des GNm, der schweizer Kunsthisto-
riker Daniel Hess, eine „Großvitrine“. 
mit guten Gründen: Der Bau hat nach 
Norden eine Glasfassade mit elf meter 
hohen, in die Decke eingehängten Fens-
tern. mit einer scheibendicke von zwölf 
millimetern aus heutiger sicht ein ener-
getisches Fiasko. Die scheiben sollen in 
gleicher Dimension durch thermisch iso-
liertes Glas ersetzt werden. im inneren 
werden eine Zentraltreppe und ein Lift 
alle Geschosse erschließen. Böden und 
Wandverkleidungen werden ausgebaut, 
gereinigt und wiederverwendet, die sech-
zigerjahrevitrinen werden überarbeitet 
und auf den heutigen  stand gebracht.

mit dem südwestbau sprang Ruf nicht 
zimperlich um. Abgehängte Holzdecken 
und Holzpflaster drücken arg auf das 
Raumerlebnis, geben den historischen 
Bauernstuben wenig Luft. Künftig wolle 
man deswegen, so Architekt moritz Fritz, 
„näher an die bauzeitliche Fassung he-
ran“. Dazu gehören ein mineralischer 
Bodenbelag sowie die Freilegung der 
tragkonstruktion, einer noch aus  dem 
erbauungsjahr stammenden Betondecke, 
die vor sich hin bröselt. Der Rittersaal im 
erdgeschoss ist derzeit ein architektoni-
scher Zwitter: Die von Ruf nonchalant 
übermalte florale Deckenmalerei soll 
freigelegt werden, bevor Waffen und Rüs-
tungen hier wieder einziehen.

ein museum, sagte Daniel Hess wäh-
rend der Vorstellung der sanierungsplä-
ne ende vergangener Woche, sei per se 
„ein Gegenentwurf zur Fortschrittsdyna-
mik“, da es sammle und bewahre. er ist 
überzeugt, dass sich unsere Zeit nicht oh-
ne Kenntnis des neunzehnten Jahrhun-
derts verstehen lasse. Kein Wunder, dass 
er dann in den sanierten Bauten genau 
dieses Jahrhundert in einer neu konzi-
pierten Dauerausstellung feiern will. 

Das wird noch eine Weile dauern. seit 
Anfang dieser Woche ist dieser teil der 
sammlung geschlossen, 2025 soll Baube-
ginn sein. Die Kosten der Baumaßnahme 
werden aktuell auf 67 millionen euro be-
ziffert inklusive der innenausbauten. Den 
Löwenanteil wird der Freistaat überneh-
men, den Rest der Bund. Wenn alles wie 
geplant läuft, soll 2030 wieder eröffnet 
werden. HANNes HiNteRmeieR

W enn hier nicht um- oder an-
gebaut wird, wird saniert. 
Das Germanische National-
museum (GNm), 1852 rund 

um ein mittelalterliches Kartäuserkloster 
in Nürnberg gegründet, ist allein aufgrund 
seiner schieren Größe eine Dauerbaustel-
le. mit 25.000 Quadratmeter Ausstellungs-
fläche und 1,3 millionen Objekten, von 
denen um die 25.000 ausgestellt sind, ist es 
das größte kulturhistorische museum des 
Landes. Und mit rund 400.000 Besuchern 
im Jahr eines der meistbesuchten. Die 
Breite der sammlung ist eine Herausforde-
rung. Vom spielzeugauto bis zum Brillen-
gestell, von der mittelalterlichen spolie 
zur schandmaske. Berühmtestes samm-
lungsstück dürfte der Behaim-Globus 
sein, seit vergangenem Jahr auf der Liste 
des Weltdokumentenerbes.

Die Baugeschichte des museums ist 
aufgrund häufiger erweiterungen ein 
Kapitel für sich. Rund um die Klosteran-

Wie man Bestandsbauten 
ein zweites Leben 
einhaucht, wollen 
 Chipperfield Architects 
im  Germanischen 
Nationalmuseum 
in Nürnberg zeigen.

Wege aus der Sackgasse
Der Klosterhof mit dem geplanten neuen Kreuzgangflügel, im Hintergrund die „Großvitrine“, der Südbau von Sep Ruf aus den Sechzigerjahren Foto Onirism studio/David Chipperfiel

also Angehöriger der weißen Bevölke-
rungsmehrheit: Bei den neuseeländi-
schen Verlagen hatten sich ihm da-
durch in den siebzigerjahren türen ge-
öffnet, die anderen Angehörigen der   
maori-Kultur, die bis zu ihimaeras An-
fängen noch keine Belletristik hervor-
gebracht hatte, verschlossen geblieben 
waren, und die indigenen selbst wiede-
rum konnten die Gesellschaftskritik   
von ihm leichter akzeptieren. 1989  gab 
er seinen bisherigen Beruf als Diplo-
mat auf und ging als Dozent an die Uni-
versität von Auckland, wo er schließ-
lich einen Lehrstuhl für Anglistik be-
kam, ergänzt um Zuständigkeit für 
maori-Literatur. ihimaera wurde damit 
Wegbereiter jener nicht mehr nur nos-
talgischen    indigenen Kultur, auf die 
Neuseeland mittlerweile immens stolz 
ist. ihr derzeit prominentester Vertre-
ter, der Filmemacher taika Waititi, ist 
allerdings auch das Kind eines maori-
weißen elternpaars.  Vorurteile  werden 
eben doch nicht ganz einfach obsolet. 

Das hat ihimaera auch als schwuler 
mann erlebt, denn sein Coming-out 
wagte er erst im Alter von vierzig, 
nachdem er lange  mit einer Frau ver-
heiratet und Vater zweier töchter ge-
worden war. Diese  selbstfindung gegen 
Widerstände im eigenen Umfeld gab 
den  stoff für seinen 1996 erschienenen 
Roman „Nights in the Garden of spain“ 
ab, doch ganz offen übers eigene Leben 
schrieb ihimaera erst in seiner bisher 
zweibändigen  Autobiographie („maori 
Boy“ und „Native son“, erschienen 
2014 und 2019). Außer „the Whale Ri-
der“ und dem erzählungsband „Aroha“ 
ist leider bislang keines seiner Bücher 
ins Deutsche übersetzt worden.

Dabei gilt Witi ihimaera mit seinen 
mehr als zwanzig belletristischen Wer-
ken in Neuseeland immer noch als 
namhaftester maori-schriftsteller. Das 
kleine Land wird ihn groß feiern, wenn 
er morgen in Auckland seinen achtzigs-
ten Geburtstag begeht. apl   

Der  Ruhm von Witi ihimaeras Roman 
„the Whale Rider“ verdankt sich nicht 
zuletzt dessen Verfilmung von 2002. 
Da war die Vorlage aber schon fünf-
zehn Jahre alt, und das muss man wis-
sen, um die Bedeutung des Buches ein-
zuschätzen. Was der 1944  geborene 
neuseeländische schriftsteller 1987 da-
rin erzählte, war damals doppelt eman-
zipativ: einmal fürs Außenverständnis  
der indigenen maori, die mit dem sohn 
einer Frau aus dem  im Nordosten der 
Nordinsel siedelnden Clan der te Ai-
tanga-a-mahaki ihren ersten interna-
tionalen erfolgsschriftsteller bekamen, 
und dann für ihr Binnenverständnis, 
denn die Geschichte  eines mädchens, 
das eine zuvor nur Jungen vorbehalte-
ne kultische Rolle (die des mythischen 
Walreiters) anstrebt, brach mit der pa -
triarchalen maori-tradition.

Beides wurde ihimaera dadurch er-
leichtert, dass sein Vater Pakeha  war, 

Maori auf der Walwelle
Zum Achtzigsten des schriftstellers Witi ihimaera

Witi Ihimaera Foto Frank Röth

stuttgart, dem theater Neumarkt, den 
münchner Kammerspielen  oder dem 
Düsseldorfer schauspielhaus zu sehen. 
in  Bremen war er von 2012 bis 2023 als 
Hausregisseur engagiert. ein schwer-
punkt seiner Arbeit sind themenbasierte 
stückentwicklungen.  Rothenhäusler, so 
Freiburgs Kulturbürgermeister Ulrich 
von Kirchbach,  wolle künftig alle teile 
der stadtgesellschaft ansprechen und 
stehe für eine Form des modernen 
Volkstheaters. Besonders wichtig sei 
ihm eine starke Vernetzung mit der rei-
chen Kulturszene der stadt. insgesamt 
gab es mehr als siebzig  Bewerbungen 
um die Freiburger intendanz. F.A.Z.

Felix Rothenhäusler wird neuer inten-
dant des theaters Freiburg. Der thea-
ter- und Opernregisseur wird zur spiel-
zeit 2025/2026 die Nachfolge von Peter 
Carp antreten. Rothenhäusler, Jahrgang 
1981,  studierte theater- und medien-
wissenschaft in Bayreuth und an der 
sorbonne  sowie Regie an der theater-
akademie Hamburg. seine Arbeiten wa-
ren unter anderem an der staatsoper 

Wechsel 
in Freiburg 

An der Avenue des Champs-Élysées, 
gleich an der métro-station „Franklin D. 
Roosevelt“, befindet sich hinter einem 
prachtvollem Gitterzaun das elegante 
stadtpalais Hôtel marcel-Dassault. es ist 
heutzutage sitz des Auktionshauses Art-
curial. Doch seine Nachbarschaft bildet 
schon lange nicht mehr ein Pariser stadt-
viertel der bildenden Kunst. Jetzt gelangt 
man vielmehr nach wenigen schritten 
zur Avenue montaigne, einer Prachtstra-
ße des Luxus und der mode. sie ist gut 
sechshundert meter lang, über dreißig 
meter breit, gehört zum „triangle d’or“, 
dem „Goldenen Dreieck“, das sich bis zur 
Place de l’Alma erstreckt, und wird von 
schaufenstern, Boutiquen und show-
rooms älterer wie neuerer modehäuser 
geprägt. Namhaftester Pionier war Chris-
tian Dior, der 1947 in der Avenue mon-
taigne „New Look“ präsentierte.

in diese Gegend kam in der mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts, als die Be-
bauung noch Lücken hatte, wer som-
mers bei den Klängen eines Orchesters 
unter Bäumen und Lampionketten tan-
zen und seine Chancen testen wollte. 
Der legendäre Bal mabille zog nicht nur 
Kurtisanen an, sondern war auch bei Li-
teraten und Künstlern auf stoff- und 
motivsuche beliebt. Ganz in der Nähe 
war 1855 für die Weltausstellung ein 
Kunstpalast und für Gustave Courbet 
der „Pavillon du Réalisme“ errichtet 
worden. Auguste Rodin griff an der Ave-
nue montaigne anlässlich der Weltaus-
stellung 1900 die idee einer separaten 
schau mit seinem „Pavillon de l’Alma“ 
auf. Dabei ist es aber nicht geblieben.

Denn auf halbem Weg zur Place de 
l’Alma bezeichnet ein meer tiefroter 
markisen und Geranien an Fenstern und 
Balkonen das Palace-Hotel Plaza-Athé-
née, etwas weiter eine schneeweiße mar-
morfassade das théâtre des Champs-
Élysées . Hinter der monumentalen Fas-
sade des theaterbaus mit seinem noblen 
Vestibül schließen sich ein prachtvoller 
Zuschauerraum und eine Bühne an, die 
für ihr herausragendes Konzertpro-
gramm bekannt ist. Die musikalischen 
ereignisse locken ein internationales 
Pu blikum; frankophone Gäste kommen 
auch aus anderen Gründen und benut-
zen dabei den Nebeneingang an der 
rundlichen ecke des Gebäudes. er führt 

zu einem Foyer und zwei sälen, die als 
Comédie des Champs-Élysées und als 
studio des Champs-Élysées sprechthea-
ter und intimere Produktionen bieten. 

Just in diesem Flügel befand sich seit 
1913, als der theaterbau eröffnet wurde, 
zehn Jahre lang die „Galerie montai -
gne“. Die Bezeichnung ist missverständ-
lich, denn die Räumlichkeiten waren 
nicht die einer Kunsthandlung, sondern 
wurden für Ausstellungen genutzt. eine 
namensgleiche Kunsthandlung, die da-
mit verwechselt werden kann, verdankte 
ihre Bezeichnung dem Namen der stra-
ße, in der sie sich befand: Rue montaigne 
(heute Rue Jean-mermoz).

Von Beginn an sollte das Konzert- und 
theatergebäude an der Avenue montai -
gne, ein Gesamtkunstwerk, das mit Ar -
chitekten und Künstlern wie Auguste und 
Gustave Perret, Henry van de Velde, 
maurice Denis und Émile-Antoine Bour-
delle verbunden ist, den architektoni-
schen und dekorativen Rahmen für Dar-
bietungen von musik, tanz und sprech-
theater bieten, aber auch der bildenden 
Kunst. Als Garant eines maßgeblichen 
Programms der dazu ins Leben gerufe-
nen „Galerie montaigne“ wurde der 
Kunstkritiker Louis Vauxcelles gewon-
nen. Dieser ist vor allem dafür in erinne-
rung geblieben, dass er Rezensionen von 
Ausstellungen der Avantgarde publiziert 
und etwa matisse, Derain und deren Kol-
legen 1905 als Fauves bezeichnet hat.

Künstlerisch war das Viertel verwaist, 
nachdem der Bal mabille und die ephe-

meren Ausstellungsgebäude verschwun-
den waren. An der stelle des neuen thea-
ters hatte es zwar bis zum Abriss des Vor-
gängerbaus 1910 noch Ausstellungen ge-
geben. Alle zwei Jahre hatten hier unter 
dem motto „Ars et Caritas“ von einer so-
ciété artistique des Amateurs organisier-
te Wohltätigkeitsauktionen stattgefun-
den – diese 1896 gegründete Gesellschaft 
der Kunstfreunde setzte sich aus enga-
gierten Aristokraten zusammen. Doch 
ih re Präsentationen waren keine bedeu-
tenden künstlerischen ereignisse. 

Obwohl Vauxcelles ein anderes Ni -
veau gewährleistete, ist die von ihm ge-
prägte „Galerie montaigne“ heute nahe-
zu vergessen. ihre erste Ausstellung wid-
mete sich 1913 Kunst der an der Aus -
gestaltung des theaters Beteiligten, zu 
denen neben den erwähnten männern 
die malerin Jacqueline marval gehörte. 
Auch andere Künstlerinnen blieben 
nicht außen vor, wie Ausstellungen von 
Valentine Gross und Hélène Perdriat do-
kumentieren. Weitere Präsentationen 
galten etwa Arbeiten von Pierre Puvis de 
Chavannes oder persischer, chinesischer 
oder gotischer Kunst – mit nach heu -
tigen Vorstellungen kurzen Laufzeiten. 
Offenbar profitierten die exponate von 
sehr guten Lichtverhältnissen, die denen 
eines Ateliers vergleichbar waren, wie 
die Presse anmerkte. 

im Dezember 1920 wurde der im Ja-
nuar verstorbene Amedeo modigliani 
geehrt. Die drei Jahre nach der skandal-
umwitterten ersten einzelausstellung 
des Künstlers (Galerie B. Weill) ein -
gerichtete Retrospektive der „Galerie 
montai gne“ bestand aus gut dreißig Ge-
mälden und Zeichnungen und war damit 
eine der ersten bedeutenden Würdigun-
gen des Künstlers nach seinem tod. im 
Juni 1921 zog dann für gut drei Wochen 
der „salon Dada – exposition interna-
tionale“ in den theaterbau. Die teilneh-
mer der damit verbundenen, hier und an 
anderen Orten der seinemetropole ver-
anstalteten Ak tionen luden mit der Fra-
ge ein: „Wer will sich ein paar Ohrfeigen 
abholen?“ Wenig später beschloss die 
theaterleitung einen Umbau; 1923/24 
wich die „Galerie montaigne“ dem heu-
tigen studio des Champs-Élysées – das 
Konzept, musik- und theaterfreunden 
auch Kunst zu bieten, war damit passé. 

Kunst und Ohrfeigen im Theater 
Vor hundert Jahren wurde die Pariser Galerie montaigne abgerissen, in der 
Rodin,  modigliani und DADA erfolge feierten / Von Peter Kropmanns, Paris

Die Dada-Schau zeigte 1921 auch  Max 
Ernst. Foto Ullstein/VG Bild-Kunst, Bonn 2024

Trauer-&
Kondolenzspenden

für Menschen
in Not

Einen Menschen zu verlieren
ist sehr schwer. Doch gerade
in Trauersituationen möchten
viele Menschen ein Zeichen der
Hoffnung setzen. Trauer- und
Kondolenzspenden ermöglichen
es, Menschen in großer Not zu
helfen.

Aktion Deutschland Hilft ist ein
Bündnis viele renommierter
Hilfsorganisationen. Gemeinsam
helfen wir den Opfern schwerer
Naturkatastrophen ihre Zukunft
neu zu gestalten. Helfen Sie mit
– mit Ihrer Kondolenzspende.

Ihr Kontakt: Frau Birgit Kruse,
Tel.: 0228/242 92–430
www.Aktion-Deutschland-
Hilft.de/Kondolenz

In dankbarer Erinnerung an

Prof. Dr. phil. Dr. theol. h.c.
Stephen Mitchell

Emeritierter Professor of Classics and Ancient History an der
University of Exeter, Fellow der British Academy

*Oxford, 26. Mai 1948 † Berlin, 30. Januar 2024

Stephen war ein herausragender Gelehrter, ein feinfühliger Mensch
und treuer Freund.

Er fehlt uns.

Walter Ameling – Ralf Behrwald – Marianne Bergmann – Christof
Boehringer – Hartwin Brandt und Ulrike Peter – Cilliers Breytenbach –
Angelos Chaniotis – Werner Eck – Peter Funke – Rudolf Haensch –
Marion und Klaus Hallof – Jürgen Hammerstaedt – Kaja Harter-Uibopuu
– Marietta Horster – Christoph Markschies – Georg Petzl –
Philipp Pilhofer – Christof Schuler – Christiane Zimmermann.

Ichwäre so gerne noch geblieben.

Es ging so schnell...
Mit bewundernswerter Tapferkeit hastDuDein
Schicksal angenommen– gehofft, gekämpft, bisDeine
Kräfte erschöpftwaren.Wir vermissenDich sehr,
doch inunserenHerzenund inunserer Liebewirst
Duweiterleben.

MichaelUnger
Rechtsanwalt a.D.

* 30 . 07. 1942 † 18. 01. 2024

Haibach,Grünwald

WirwerdenDichnie vergessen:
DeinEvchenundTommy
imNamenallerAngehörigen,
DeinerFreundeundWeggefährten.

DieTrauerfeiermitUrnenbeisetzungfindet amFreitag, den 9. Februar 2024um14.00Uhr
imWaldfriedhof inHaibach statt.DasGebetsgedenken ist amgleichenTag, um18.30Uhr
in der PfarrkircheHerz-Jesu inAschaffenburg. Für alleAnteilnahmeherzlichenDank.
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